
Evangelium: Markus 6, 1b – 6   
» Da sagte Jesus zu ihnen: Nirgends hat ein Prophet so wenig 
Ansehen wie in seiner Heimat, bei seinen Verwandten und in 
seiner Familie. Und er konnte dort kein Wunder tun; nur einigen 
Kranken legte er die Hände auf und heilte sie. Und er wunderte 
sich über ihren Unglauben. « 

1.: Ezechiel 1,28b – 2,5;   2.: 2. Korinther 12,7-10 

 

  

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

  

 

 

 
 
 

GOTTESDIENSTE –  INFORMATIONEN 
W i e n  -  U n t e r h e i l i g e n s t a d t 

1190 Wien, Heiligenstädter Straße 101,  368 33 35; Fax: DW 222 

E-Mail: pfarreuh@oblaten.at; www.oblaten.at/Heiligenstadt   
Pfarrkanzlei: Di, Mi, Fr 9.00 – 12.00; Sa 10.00 - 12.00 

 
 
 
 
 
 
 

 

SO 8.07.18 –  14. SONNTAG IM JAHRESKREIS 
  9.00 – Heilige Messe – Zur Danksagung und um glückliche Geburt 
11.30 – Heilige Messe – Maronitische Gemeinde (Arabisch) – Agape 
16.00 – Heilige Messe – Pensionistenheim Hohe Warte 8 

Mo 9.07.18: 8.15 – Heilige Messe  
Di 10.07.18: 17.30 *** Rosenkranz *** 18.00 – Heilige Messe   
Mi 11.07.18: 8.15 – Heilige Messe   
DO 12.07.18: 17.30 * Rosenkranz * 18.00 – Hl. Messe – MdS „Salzburg“     
Fr 13.07.18: 8.15 – Heilige Messe   
Sa 14.07.18: 17.30 *** Rosenkranz *** 
18.00 – Heilige Messe – Vorabendmesse  
 

SO 15.07.18 – 15. SONNTAG IM JAHRESKREIS 
  9.00 – Heilige Messe – Für die Pfarrgemeinde 
11.30 – Heilige Messe – Maronitische Gemeinde (Arabisch) - Agape  

 
 
 

 

Jesus ist nicht nur ein Freund. Er ist 

auch Lehrer der Wahrheit und des 

Lebens. Er zeigt uns den Weg, wie 

wir glücklich werden können. 
  

Papst Franziskus 
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Ausgelegt!  Markus 6, 1b – 6 
Die Quintessenz von Jesu Auftreten in seiner Heimatstadt und der 
Ablehnung, die er dort erfährt, ist für mich die Warnung: Hab’ kein 
vorgefertigtes Bild in deinem Kopf – weder von den Menschen noch 
von Gott. Weil die Bewohner von Nazareth in Jesus nur den Sohn von 
Josef und Maria, den Zimmermann, der 30 Jahre unter ihnen gelebt 
hatte, sahen, erkannten sie nicht, wer er wirklich ist. Wie oft geht es 
mir mit Menschen, denen ich begegne, ähnlich? Ich weiß ein wenig 
von ihnen, ich mache mir aus dem Wenigen – bewusst oder auch 
unbewusst – ein Bild und erkenne vielleicht nicht ihre Fähigkeiten. 
Manchmal reicht schon ein Blick auf das Äußere, das Hören eines 
Namens oder der Klang einer Stimme – und ich beginne mit dem 
Einordnen. Das ist menschlich, denn ich brauche dieses Einsortieren 
ein Stück weit, um mit allen Eindrücken, denen ich ausgesetzt bin, 
zurechtzukommen. Doch ich muss dabei immer mahnend im 
Hinterkopf behalten: Es ist nur der erste Eindruck, du kannst dich 
täuschen, wahrscheinlich irrst du dich. Ähnlich geht es mir mit Gott. 
Je nachdem, welches Gottesbild ich in der Kindheit bekommen habe, 
verbinde ich damit gewisse Erwartungen an ihn – seien es positive 
oder negative. Wenn mir Gott dann ganz anders begegnet, erkenne 
ich ihn vielleicht nicht. Auch hier gilt die Mahnung: Gott ist immer 
unendlich mehr als dein Bild von ihm.   

  

Was Jesus den Menschen zu 
erzählen hat, ist für viele bittere 
Medizin. Aber sie ist heilsam und  
tut not.  
Vertrauen bedeutet, alle unsere 
bisherigen Bilder von Gott 
loszulassen, damit Jesus uns so 
erreichen kann, wie Gott es 
eigentlich beabsichtigt. 
 


